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Unsere Kammern

Ö sterreich ist ein Kammerland: Wir haben das
Salzkammergut und das Schloss Kammer
und hatten Kammerherren und Kammerdie-

ner. Wir kennen die Kammermusik und den Kam-
merton, die geistliche und die weltliche Schatzkam-
mer, die Hoftafel- und Silberkammer und eine Fülle
von Kammersängern und Kammerschauspielern.
Was wir aber ganz fix haben, und das sogar verfas-
sungsmäßig garantiert, sind die Kammern: die Wirt-
schaftskammer, die Arbeiterkammer und die Land-
wirtschaftskammer, nicht zu vergessen die in der
Mitgliederzahl recht überschaubare Landarbeiter-
kammer, aber auch die Rechtsanwalts-, Notariats-,
Ärzte-, Apotheker- und die Wirtschaftstreuhänder-
kammer und weitere freie Berufe, die sich ebenfalls
in Kammern zusammengeschlossen haben, die Inge-
nieure, Zahnärzte und Dentisten, Tierärzte und Pa-
tentanwälte, die mit 76 Mitgliedern (Stand 2016) die
wohl kleinste Kammer bilden.

Und in allen diesen insgesamt 13 Kammern gibt
es Kammerräte und Kammerpräsidenten und regel-
mäßig auch Kammerwahlen. Gewählt und entschie-
den wird meist im stillen Kämmerlein, nur die Präsi-
denten treten gelegentlich, vor allem wenn es um

Stimmen geht, in Plakatkam-
pagnen an die Öffentlichkeit.
Kammern sind eigentlich Re-
likte einer längst anachronis-
tisch gewordenen Wohnkul-
tur. Das Wort ist aus dem La-
teinischen entlehnt – „came-
ra“ bezeichnete einen gemau-
erten Raum mit gewölbter
Decke, also einen relativ
brand- und einbruchssiche-
ren Bereich, wo man wertvol-
len Hausrat, Bücher oder
auch sein Geld gut geschützt

verwahren konnte. Das Merkmal der Wölbung und
des Steinbaus wurde mit den Fortschritten der Bau-
technik zwar unwesentlich, aber die Bedeutung ei-
nes im Gegensatz zu Stube und Zimmer vornehm-
lich zu Verwahrzwecken bestimmten Nebenge-
machs blieb erhalten und wurde auf Schatzkam-
mern, Vorratskammern, Folterkammern, Leichen-
kammern, Grabkammern oderDunkelkammernund
sonstige meist unwirtliche Räumlichkeiten übertra-
gen. Allesamt sind sie Relikte einer nicht besonders
guten, aber gern als gut bezeichneten alten Zeit.

Unsere Kammern, so sagt man häufig, sind die
zweite Macht im Staate. Die Handelskammern sind
eine Errungenschaft der bürgerlich-liberalen Revolu-
tion von 1848, aber aufgebaut wurden sie im soge-
nannten Neoabsolutismus des jungen Kaisers Franz
Joseph. Zusammen mit den nach 1918 eingerichte-
ten Arbeiter- und Landwirtschaftskammern wurden
sie zum Grundgerüst der österreichischen Sozial-
partnerschaft. Manchmal heißt es, nur ehemals fa-
schistische Länder hätten heute noch eine Kammer-
pflichtmitgliedschaft. Das ist natürlich Unsinn. Nur
in acht von 27 EU-Staaten gibt es eine Kammer-
pflichtmitgliedschaft. Doch ein ständisch-autoritä-
rer Grundzug haftet den Kammern immer noch an,
und das Ausmaß der Wahlbeteiligung deutet auf
eine gewisse Entfremdung zwischen denMitgliedern
und ihrer Führung hin.
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,,Kam-
mern
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Relikte einer
längst ana-
chronistisch
gewordenen
Wohnkultur.“
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Künstler Edgar Honetschläger tritt mit „Go
Bugs Go“ eine Bewegung los, die

Lebensgrundlagen für bedrohte Insekten
bewahrt und schafft. Von Klaus Buttinger

Kunst ausbrechen. Das soll keine
exklusive G’schicht sein für Kunst-
fuzzis. Wir müssen uns alle damit
beschäftigen. Mich wird das Pro-
jekt ein Leben lang beschäftigen.
Ich fühle mich aber gut dabei, weil
ich weiß, ich tue etwas Sinnvolles.

❚Generelles Umdenken täte not?
Ichhalte esmitderTiefenökologie-
Bewegung der 1970er-Jahre: Jedes
Lebewesen ist gleich viel wert, der
kleinste Wurm so viel wie ein
Mensch. Es geht um einen anderen
Umgang mit den Lebewesen, nicht
nur mit Katze und Hund. Insekten
sind ja wahnsinnig schöne Tiere.
Wir reden immer von Aliens und
so. Aber man braucht sich nur ein
Insektgenauanzuschauen–das ist
ein Alien.

❚Was darf man sich bei der Prä-
sentation von „GoBugsGo“ in der
Landesgalerie erwarten?
Die Leute wollen ja nichts herge-
ben, ohne etwas dafür zu kriegen.
InderGalerie stehenaufeinemlan-
genTischhundertemeinerKonser-
venmitGemüseausderMaremma.
Ab 10 Euro gibt es eine Urkunde –
dubist jetzteinBuggy.Ab100Euro
gibt’s ein Paket mit Sugo oder Me-
lanzani und eine Zeichnung von
mir sowie die Buggy-Urkunde.

i „Go Bugs Go“, Festsaal Landes-
galerie Linz, 21. März, 18 Uhr

❚Wie sähe IhrWunschgrundstück
aus?
Ichmöchte einStückLand,dasHei-
mat von Insekten ist oderwird und
das kontroversiell ist, damit die
Medien weiter darüber berichten.
Wirmüssendas amKochenhalten.
Als Künstler kannman da frischen
Windhineinbringenundemotional
sein,managiert nicht sowiedie ab-
gestandenen Umweltschützer, die
seit Jahren schreien, aber keiner
hört ihnen zu.

❚ „Go Bugs Go“-Flächen, Patches
genannt, soll es in vielen Ländern
geben. Wie gehen Sie mit den un-
terschiedlichen Gesetzen um?
Eine der größten Rechtsanwalts-
kanzleien der Welt, DLA Piper,
macht Pro-bono-Arbeit und hat be-
schlossen, unszuunterstützen, in-
dem sie uns internationale Statu-
ten ausgearbeitet hat.

❚Nun sind Insekten – man denke
nur an Gelsen – nicht die belieb-
testen Tiere. Wie haben Sie diese
Hürde umschifft?
NGO-Berater haben mir geraten,
die Sache „cute“, also niedlich auf-
zuziehen. Danach habe ich die
Webseiten unter gobugsgo.org ge-
zeichnet, die derzeit auf Deutsch
übersetzt werden.

❚ Inwiefern ist das Projekt Kunst?
Ichwollte immerschonausdenviel
zu eng gesteckten Grenzen der

tralien, um ein Stück Natur zu su-
chen, das noch funktioniert – den
australischen Dschungel. Ich
musste feststellen, dass das nur
nochganzkleine Inselnsind.Dafür
tausende Kilometer weit Land nur
fürKühe – früherUrwald, jetzt um-
geschnitten, abgebrannte Wiesen,
kein Regen. Ich war total verzwei-
felt und fragte mich: Wie kann ich
mich als Künstler weiter in ästhe-
tischen Produktionen üben, wenn
rundherum die Welt untergeht?
Soll ich mich umbringen oder et-
was machen?

❚Offensichtlich haben Sie sich für
zweitere Möglichkeit entschieden.
Das ist ja vernünftiger. Jedenfalls
stieß ich–zurück in Italien–aufdie
Geschichte des amerikanischen
EhepaarsTompkins.Diebeidenha-
ben in den 70er-Jahren die Marken
Esprit und The North Face gegrün-
det und später verkauft. Um die
hunderten Millionen, die Douglas
Tompkins dafür bekommen hat,
hat er in Patagonien 13.000 Qua-
dratkilometer Land gekauft, um es
der Natur zurückzugeben und Tie-
re wieder anzusiedeln. Man fragt
sich, warum das nicht alle Reichen
machen, und: Was kann ich als ar-
merWurmmachen?Unddannkam
ich auf die Idee für „Go bugs go –
Verein zur Befreiung der Natur –
Set nature free“.

❚ Sie sehen „Go Bugs Go“ als Be-
wegung, die den Insekten Land
zurückgeben will. Wie funktio-
niert das in der Praxis?
Es geht in demProjekt darum, Län-
dereien zu akquirieren, um sie zu
Non-Human-Zones zu erklären.
Dafür haben wir einen hochkaräti-
gen, fünfköpfigen wissenschaftli-
chen Beirat gegründet, geleitet
vomWiener Biologen Peter Iwanie-
wicz (sieherechts,Anm.).DerBeirat
prüft mögliche Grundstücke.
Wenn jeder zwanzig Euro einzahlt,
kann man schon ordentlich etwas
kaufen. Und es braucht keine gro-
ßen Flächen. In Italien, auf dem
Streifen zwischen Feld und Straße,
dernichtgemähtwird,hatmanden
größten Artenreichtum. Bei uns
wird das „schöngemäht“.

❚Gibt es schon solche Grundstü-
cke, solche Flicken in der Kultur-
landschaft?
Heuer im Frühjahr wird das erste
Grundstück angeschafft. Wir ha-
ben schon 500 Mitglieder, die wir
Buggys nennen, und genug Geld,
um zu kaufen. Eine G’stettn kostet
ja nicht viel.

❚Warum kein Grundstück inmit-
ten intensiver Landwirtschaft?
Es hat keinen Sinn, dort einen Fle-
cken zu kaufen, den spritzen sie
uns ja mit.

D er in Linz geborene
Künstler Edgar Honet-
schläger (52) hat begrif-
fen, dass ohne Insekten

letztlich auch die Existenz des
Menschen auf dem Spiel steht. Die
OÖN trafen den Filmemacher,
Drehbuchautor und Biobauern
zumGespräch inderLandesgalerie
inLinz,woeram21.März„GoBugs
Go“ präsentieren wird.

❚OÖN:Wie kamen Sie auf die Idee,
sich für Insekten einzusetzen?
Honetschläger: Ichwar inHainburg
dabei und bei der Gründung der
Vereinten Grünen in Linz. Ich hab
in Japan gelebt, bis zum großen
Schock von Fukushima. Ich habe
Japan verlassen und in Italien ei-
nen großen Gemüsegarten ange-
legt.

❚Mit wie viel Gartenerfahrung?
Mitwenig.Aber ichwolltederFrage
nachgehen, wie groß ein Grund-
stückseinmuss,damit ichmichda-
voneinganzes Jahrernährenkann.
So ist der Garten – 70 Kilometer
nördlichvonRom, inderMaremma
– immer größer geworden. Dann
hattenwir drei Jahre keinenRegen,
und mir fiel auf, dass wir im Som-
mer 2017 keine Insekten mehr
hatten –undkeineVögelmehr, kei-
ne Fledermäuse. Es war ein
schrecklich stiller Sommer – ohne
Zikaden.

❚Was war der Grund dafür?
MeineNachbarn – ebenfalls Bauern
–und ichwussten,da istetwas faul,
langebevordieMedienüberdas In-
sektensterben berichteten – über
Spritzmittel in der Landwirtschaft
und indenGärten, über denKlima-
wandel ...

❚Das war aber noch nicht die Ge-
burt von „Go Bugs Go“, oder?
Im Winter darauf war ich in Aus-

Edgar Honetschläger montiert eine
Bewässerungsanlage in seinem Garten.

„Drei Jahre hat es nicht geregnet.“ Foto: privat

Menschenfreie
Zonen gegen
Insektentod

„Alle sollen an einenTisch,
ohne politisches Gezänk“

Biologe Fritz Gusenleitner unterstützt „Go Bugs Go“

❚Einsatz von Pestiziden inGärten
und auf kommunalen Flächen

„Wir haben es mit einer Biodi-
versitätskrise zu tun“, sagt der
Biologe, der Prozess seimultikau-
sal und deshalb schwer zu hand-
haben. „Es geht nicht darum, ei-
nen Schuldigen festzumachen,
sondern alle Lösungsorientierten
an einen Tisch zu bekommen –
ohne parteipolitisches Gezänk.
Wir müssen handeln!“

Als Maßnahmen für Konsu-
menten empfiehlt Gusen-
leitner: Einkauf biologi-
scher, regionaler, saison-
aler Ware, weniger
Fleisch,Wildblumen statt
Rasen, keine Pestizide.

W ir schützen den Braun-
bären und den Luchs“,
sagt der ehemalige Lei-

ter des Biologiezentrums des Lin-
zer Landesmuseums, „aber wo-
her nimmt sich der Mensch das
Recht, andersgeartete Tiere wie
die Insekten als minderwertig zu
sehen? Das steht dem Menschen
nicht zu.“ Insofern war für den
Neo-Ruheständler schnell klar,
dass er das Projekt „Go Bugs Go“
unterstützen wird. Gusenleitner
bestreitet mit Künstler Edgar Ho-
netschläger die Präsentation der
Bewegung in der Landesgalerie.

„Es ist Zeit, etwas zu tun, wir
brauchennichtnochmehranFor-
schung. Wir sind uns im Klaren
über die Ursachen des Insekten-
sterbens“, sagt Gusenleitner und
zählt auf:
❚ Flächenverbrauch in Österreich
von 12 Hektar pro Tag
❚ Industrialisierte Landwirtschaft
mit Pestizideinsatz
❚ Stickstoffeintrag von Industrie
und Verkehr
❚ Klimawandel
❚ Insektenfeindliche Gartenge-
staltung

Fritz Gusenleitner Foto: privat

Auf Insekten stützt sich
die gesamte Welt

Biologe Peter Iwaniewicz: „Ökonomische
Leistung der Insekten ist unvorstellbar hoch“

Studie“, an der viel Kritik geübt
wurde, die mittlerweile aus wis-
senschaftlicher Sicht aber unum-
stritten ist.

Blickt man zurück in die
1970er-Jahre, täuscht einen die
Erinnerung nicht, dass es weit
mehr Insekten gab. „Eine Studie
errechnete damals, dass jährlich
allein in Österreich 14 Billiarden
Insekten ihr Leben auf Wind-
schutzscheiben beendeten“, sagt
Iwaniewicz. Davon kann heute
keine Rede mehr sein. Der Rück-
gang der Insektenpopulation ist
evident. Makabrer Beleg: Der
deutsche Kriminalbiologe Mark
Beneke findet seit 20 Jahren we-
niger Fliegen auf Leichen.

Peter Iwaniewicz: „Menschen,
Tiere und andere Dramen“:
Höchst unterhaltsam geschriebe-
ne Kolumnen aus der Tierwelt ab-
seits von Minki und Rex versam-
melt Biologe Iwa-
niewicz in seinem
Buch. Untertitel:
„Warum wir Läm-
mer lieben und
Asseln hassen“.
K&S-Verlag, 192
Seiten, 22,60
Euro

D ie Gretchenfrage des 21.
Jahrhunderts lautet: ,Wie
hältst du es mit der Na-

tur?’“, sagt Peter Iwaniewicz. Der
Wiener Biologe unterrichtet an
der Uni Wien Wissenschaftskom-
munikationundberätdasProjekt
„Go Bugs Go“. Er verweist auf den
wirtschaftlichen Nutzen von In-
sekten. Laut Biodiversitätsrat der
UNO beträgt die weltweite Öko-
systemdienstleistung der Insek-
ten jährlich etwa ein halbe Trilli-
arde Dollar. „In Österreich ergibt
der Bestäubungswert etwa das
Zehnfache des durchschnittli-
chen Honigertrags, also jährlich
350 bis 500 Millionen Euro. Das
macht Bienen nach Rindern und
Schweinen zum drittwichtigsten
Haustier der Industriestaaten“,
rechnet Iwaniewicz vor.

Keine Insekten – keine Vögel,
auch diese Relation gießt der Bio-
loge in Zahlen: „Konservativ ge-
schätzt, vertilgen Fliegenschnäp-
per, Ameisenvögel, Bienenfresser
und Co. jährlich 400 bis 500 Mil-
lionen Tonnen an Insekten – von
kleinenBlattläusenbishinzugro-
ßen Faltern, Käfern oder Wes-
pen.“Damitfutterndierund6000
insektenfressenden Vogelarten
genauso viel tierische Nahrung,
wie dieWeltbevölkerung pro Jahr
an Fleisch und Fisch verzehrt.

Der Rückgang der Insekten in
Mitteleuropabeläuft sichüberdie

letzten 30 Jahre auf
rund 75 Prozent der
Biomasse. Diese
Zahl stammt aus
der „Krefelder

Peter Iwaniewicz Foto: but


